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FFektiZe Kämpke rioerlosliväe -s rkes Ikmensees

Neue blutige Niederlage der Sowjets
2ak1reieke dolscke ^ istiseke - ôgrikke Ln»6eu1sekei »^ b»vekrieuerLU8amn »eogebro «:deo

Berlin.  81 . Mörz. Wie das Oberkom.
mando der Wehrmacht mitteilt , dauerten nord-
«stwärts des Jlmenscrs die Kämpfe mit un¬
verminderter Heftigkeit an. Ständig wieder¬
holte Angriffe der Bolschewisten wurden un¬
ter hohen blutigen Verlusten für den Gegner
abgewiescn. Südostwärts des Jlmensers nahm
ein Stoßtrupp der Waffen-^ in hartem
Kampf einen feindlichen Stützpunkt, wobei
der Gegner über hundert Tote und zahlreiche
Gefangene verlor.

Die deutsche Luftwaffe griff im Kampf¬
gebiet des JImensees bolschewistischeBunker¬
linien und Artilleriestellungen mit guter
Wirkung an. Mit Bomben aller Kaliber wur¬
den befestigte Widerstandsnester und zu Stütz¬
punkten ausgebaute Ortschaften belegt. Hohe
Berluste erlitt der Feind durch Volltref¬
fer  in Bereitstellungen von Truppen und
Panzern . Acht schwere Geschütze wurden zer¬
stört und weitere durch Nahtresfer außer Ge¬
fecht gesetzt. Rn Tiefangriffen  wurden

bolschewistische Fahrzeugkolonnen und flüch¬
tende feindliche Truppen unter das Feuer der
Bordwaffen genommen. Bei einem Angriff
auf ein Versorgungszentrum des Feindes
dicht hinter der Front vernichteten die deut¬
schen Bomben ein Muuitionsdepot , ein Tank¬
lager und einen großen Fahrzeugpark. Auch
der N ach schubverkehr  auf den wichtigen
Eisenbahnlinien wurde durch schwere Beschä¬
digung von Ausladestationen, Gütcrzügen
und Gleisanlagen wirksam unterbunden.
Deutsche Jäger beherrschten über dem nörd¬
lichen Frontabschnitt überall den Luftraum
und schossen nach bisherigen Meldungen 26
bolschewistische Flugzeuge  in Lust-
kämpfeu ab.

Im mittleren Front « lrsch nitt  wur¬
den feindliche Angrifie, die sich gegen die Stel¬
lung einer niedersächsischen Panzerdivision
richteten, unter hohen Verlusten für den
Femd abgeschlagen. Die von starkem Artil¬
leriefeuer eingeleiteten und von Panzern un¬
terstützten Angriffe wurden in mehreren Wel¬

len gegen die deutschen Linien vorgetragen.
In erbitterten Abwehrkämpfen,
bei denen durch Panzerabwehrkanonen drei
"bolschewistische Panzerkampfwagen abgeschos¬
sen wurden, zerschlugen die deutschen Trup¬
pen durch zusammengefaßtesInfanterie - und
Artilleriesener alle Angriffe sowie Bereit¬
stellungen des Feindes.

Sofia verschärft Ve»- unkelungen
Als Vorsichtsmaßnahme anzusehcn

Voo unserem korrespov ^ eotev
rk. Sofia, 31. März . Wie der Luftschutzdienst

der Sofioter Garnison am Sonntag in einem
Ausruf bekanntgab, sind die Verdunke¬
ln ngs-  und andere Luftschutzmaß¬
nahmen.  die zur Zeit in der bulgarischen
Hauptstadt getroffen wurden, als Vorsichts¬
maßnahmen anzusehen. Die Bevölkerung
wurde aufgefordert, die Verdunkelungsvor¬
schriften im eigenen Interesse gewissenhaft zu
befolgen.

Wie Mister Cripps das indische Volk betrügen will
Die neuen „Vorschläge " lieirnnntgegelren - Deeres Versprechen iür äie Arrlsunit - Oerneines ^ oüiäiLsolrerstüclc

Genf,  81 . März . Cripps gab am Sonn¬
tag, wie Reuter aus Neu-Delhi meldet, vor
Pressevertretern die „Vorschläge" der briti¬
schen Regierung für Indien bekannt. Wir
nicht anders zu erwarten, enthält das neue
englische Betrugsmanüver den alten pluto-
kratischen Unterörückungsgeist.

Nach den Vorschlägen soll Indien „sofort
nach Einstellung der Feindseligkeiten" durch
eine gewählte Körperschaft eine Verfassung
erhalten, die eine neue indische Union
mit dem Status eines freien Dominions vor¬
sieht. Diese neue indische Union soll ein
Dominion bilde», das zwar mit dem Ver¬
einigten Königreich und den anderen Domi-
ions durch die gemeinsame Untertanenpflicht
der Krone gegenüber verbunden, ihnen aber
sonst in jeder Hinsicht ebenbürtig und in
keiner Weise hinsichtlich der Innen - und
Außenpolitik untergeordnet ist".

England werde, so erklärte Cripps weiter,
jeder Provinz Britifch-Jndiens , die nicht be¬
reit sei, die neue Verfassung aiizunehmen,
ihren fetzigen vcrsassungsmäßigenStatus be¬
lassen. Die verfassunggebende Körperschaft in
Indien soll im Anschluß an die Neuwahlen
nach dem Kriege nach dem System der Ver¬
hältniswahl durch ein Wahlgremium, das aus
sämtlichen Mitgliedern des Unterhauses der
Provinzpärlnmente besteht, gewählt werden.
Die indischen Staaten sollen aufgefordert
werden, ihre Vertreter im gleichen Verhältnis
zu ihrer Gesamtbevölkerung zu ernennen.

Eine rasche Ucbcrprüfung der einzelnen
Punkte ergibt folgende nähere Feststellung:

1. Der britische Plan geht mit keinem ein¬
zigen Wort über das hinaus, was angesichts
der kriegerischen Entwicklung m Ostasien selbst
von den verhärtetsten britischen Imperialisten
als unvermeidlich gewordenes Znkunftsver-
sprechen an Indien anerkannt worden ist.

2. Der Vorschlag lehnt alle bisherigen eng¬
lischen KompromcßvorschlägeWider iede so-

Stalins Schlüsselgewalt
Stalin zu Churchill: „Siehst du, Genösse, wo wir
nun verheiratet lln». Hab» ich auch »ie Schlüssel-
gewalt in »einem Häusel' (Zeichnung: Höoker)

fortige Aenderung im Indien -Statut ab und
sieht allein seinen Zweck dann , die Ans¬
bert t u ng s möglich kei  t e n Indiens
durch England während dieses Krieges durch
eine Fülle von Zukunstsverivrecpcn stcherzu-
stelten.

3. Die Zukunftsversprechcnsind so abgesaßt,
daß sie secvst»an»oein Koege «Lug.ano .mnnr
noa- Zeit und Möguasteit lagen, um die
ganze, rzrage, wenn ne saun militär -poririsch
,nr Engmno mryt mehr vrenuend er,cgecnen
sollte, w.eoer au» die ränge Bant "zu sch,eben.

4. Das Ver»precgen einer neuen rver>a„ung
und des Domnuon -Srarurs ist kein treues
Angebot,  wildern ,^ ou cm ersten Weltkrieg
voll >enen der vrrt,legen Negierung gemaust
worden.

5. Der Zweck des in dieser Plumpheit in
der Tat ur,eera,cgenoen, nur zahcrocyen Aövo-
raren - Kurilen übelster Art , tteinen Hinter¬
türchen und Fußangern ver,ehencn Documcnrs
t»l es, vor anen Drilgen eine Her >Ptrt te¬
il ung  mnerpallr oer müiiwe» «rroiir zu be¬

günstigen, die Schuld sür weitere Entwicklun¬
gen den indischen Parteien zuzusa»teven und
England die Möglichkeit zu geben, inzwischen
die Ausbeutung der inüiscpcn Nation als
Hilfsvolk für den englischen Existenzkamps
uilbcpmoert uno noch in erhöhtem Matze sorr-
zusetzcn. _

Stalin gab Keir reue Z stiutlionen
Eden fumt dre Sow .ets zu trogen

Vv. Sroiipotm, 31. März . Stalin hatte eine
la.,ge l.r„wrc/a„ uug m,k Am »oeoen ovri e,n-
getrossenen neuen englischen Botschafter
»rerr.  Ar dur,,e ihm goucvnch d,e kevuen
gere>en paven wegen oer ansprechenden eng¬
lischen trnlcriiutzung. Zum Ausgleich hat der
eng,l,che AngeilMliulwr Aden  am « onn-ag
in einer Neue üie nicht uvermachg neue
Mctyooe au,gewärmt, gewaltige Arpogungen
oer eiigliichen Lie»erru,gett an die Sowset-
union ui Aussicht zu iiec.en.

Historische Bauten in Lübeck zerstört
Siuvtosss »avi  voliseveo uu uo »!riiL.L»»ei,«o ivcutukZüterii

Berlin,  SV. März . Mit ihrem Nacht-
angrrss aus Lübeck  haben o>e Boten oer
Kore iprtr p.ai>m».tz.gkn Ucverialre aus deut¬
sche Kulturstätten on neues Gurd augeroht,
das bis in ferne Zeiten als Ze.chen britischer
Schanoe angebrochen weroen u>»rd.

Stach dem Beispiel der militärisch und wirt-
scha,u,ch völlig ,,nnlv,en Augo,,e aus Mün¬
ster, Aachen u,w. lind auch hier in blinder
Z e r >l v r u irg s w u k u u e r , e tzl i cge Ku l-
rurgüter vernichtet  worden . Die Ab-,
gcsanoten Churchills lonzentoerien ihre nächt¬
lichen Angriffe aus die Lübecker Altstadt, wo
u. a. die herrliche Marienkirche, der Dom, die
Petrikirche, das Museum, das alte Rathaus,
das Hotnentor, tue Bibliothek und üie mittel¬
alterlichen Salzspcicher am Trave-User in
Schutt und Asche saiilen. Wieder einmal hiel¬
ten sich die Londoner Kriegsverbrecher und
Bolschewistensreunde, die, wie das Beispiel
von St . Nazaire errreut gezeigt hat. zu miti-

, tärischen Aktionen unfähig sind, am Leben
von unichUldigen Frauen und Kinoern rurö
an der verumen Vermchtung konvarer Kru-
tnrguier »chadros.

Welchem Beiuwer aus dem In - und Aus-
la,w vueo ilichl tws ur der tLOirnerung ow
nllverg,e.chllch schone Suponelte der alten
Hansenadt Lübeck mti ihren ragerwen gotr-
Ichen Durmen und spitzen Gievecuachern"-' In
dieses Monument mittelalterlicher Kunst haben
die Bomben der englischen Barvaren nun
hmeingeichlagen. Die reichen Schutze der Kir¬
chen und zahllose Dentmaier hlcher bürger¬
licher Kultur , der Srotz einer ganzen Kulrur-
wot , sioen den br .tljchen Mordbrennern , die
kein anoeres Ziel kenilen, a,s in „hnmächuger
Wut siirrrlos zu zerstören, gleichfalls zum
iAp,er.

Ern Fluch lastet auf den Urhebern dieser
Vervrecheir>n London. Einst wird das furcht¬
bare Werk dieser Gefeiten vermchleno aus sie
zurüa,allen.

Staun hat die Phrasen Churchills satt
Vrelsŝ eocke kiotpülluô eo über ckie„2u«ruuLieoLrbeit" «1er britiscb-soivzetiscbeo^ ßsitstrou

ik, »r - d- k, c h, st,8. krr »««
mä. Berlin,  ül . März . Wenn ChurchiÜ

und Konsorten glaubten, d»e Bunocsgrno„rn-
jchast der Bolschewisten billig rrtaust zu
haben, so sehen ste sich mit jedem Tag meyr
enttäuscht. Stalin hat es jedenfalls satt, sich
weiterhin nur mit Worten und Zukunftsver-
sprcchungen füttern zu lassen. Ueber den
Moskauer Korrespondenten der „Times" wird
deshalb den Londoner Kriegsverbrechern ein
gehöriger Rüssel erteilt.

Die Kreml - Machthaber machen kein Hehl
daraus , daß sie über die Machenschaften des
britischen Rundfunks  sehr ungehalten
sind. „Die Eroberung von Land und Städten ",
so heißt es in dem „Times"-Artikel des Mos¬
kauer Korrespondenten, „ist nicht das erste Ziel
des jetzigen sowjetischen Feldzuges, sondern
die Ausreibung der feindlichen Streitkräste.
Daher hinterläßt die Voraussage des dem¬
nächst bevorstehenden Falles von Städten und
des Fortschreitens eingebildeter Zanaenbewe-

gungen in Moskau den unmöglichen Etlwruck.
datz derartige Nachrichten vom britischen
Rundsunk nur deshalb stark herausgenellt
werden, um Rückschläge an eigenen
Fronten zu beschönigen ."

Auch die sonstigen Sendungen des Londo¬
ner Rundsunks. soweit ne sur Sowselrußtand
bestimmt sind, werden scharf kritisiert.

Lrrvas Einfluß »m Kremet wächst
Kaganow.tsch im Staatsvrrtridigungsrat
Berlin , 31. März . Der Netteste der Juöen-

dynastie Kaganowitsch  wurde zum Mit¬
glied des botschcwistischen Staatsverteldi-
gungsrats ernannt . Der Grund sür diese
weitere jüdische Einflußnahme im Kreml
scheint in der Häusung der Verkehrsunialle
auf den Sowjetbahnen zu liegen. Das Ver¬
kehrsleben im Sowjetparadies hat nämlich in
der letzten Zeit eine so schwere Zerrüttung
erfahren, dag man glaubt, durch verstärkten
jüdischen Terror dem katastrophalen Mißstand
abzubelfen.

Der Wilson Indiens
Wenn auf den übersonnten Flugplätzen nn

Persischen Golf „Englands roter Botschafter",
Sir Stafford Cripps. für  die halbe Stunde
einer kurzen Flugpause seine Jacke auszog
und sich in Hemdsärmeln in die Telegramme
vertiefte, die ihm aus London auf scstiem
Flug nach Indien nachgejagt worden waren,
bann schien bas Gesicht des aufmerksam Lelen-
den zuweilen ein zweites, bekannteres Gesicht
zu spiegeln. Der Schweizer Journalist Boß-
Harb, der drei Tage mit Cripps im reiben
Flugzeug saß und mit neugierigen Blicken
nicht nur die vrallgefüllten . braunen Maopen
des britischen Ministers , sondern auch das
Aeußere seines Gegenübers eingehend stu¬
dierte, grübelte lange über dieses „andere Ge¬
sicht" von Cripps nach. Er fand schließlich
eine Erklärung , die er in seinen Berichten
über diesen Flug niedergelegj hat: „Die Aebn-
lichkeit von Eripps mit dem ehemaligen ame¬
rikanischen Präsidenten Wilson  ist gerade¬
zu überraschend. Sir Stafford Cripps hat die
gleichen weitgeöffneten Augen des Idealisten
und keine von den harten , unliebenswürdigen
Linien, die man im Gesicht eines klugen und
erfahrenen Juristen suchen möchte. . ."

Heute weiß die Welt, daß diese äußerliche
Uebereinstimmungzwischen den beiden anglo-
amerikanischen Politikern nicht auf die „weit¬
geöffneten Jdealistenaugen" beschränkt ist.
Eripps sieht nicht nur wie Wilson aus — er
versucht Schritt für Schritt noch
einmal dasselbe Spiel,  das der
27. amerikanische Präsident vor zweieinhalb
Jahrzehnten mit Deutschland unternahm. Die
i/ ' i ihm bekanntgegebenenAbsichten der bri¬
tischen Regierung den Indern gegenüber sind
ein würdiges Seitenstück zu den berühmten
„14 Punkten" des Jahres l9l8.

Auf den ersten Blick scheinen diese Erklä¬
rungen durchaus freundliche Zugeständnisse
der Briten an jene 350 Millionen Menschen
zu sein, die Jahrzehnte hindurch vergeblich
um ihre Freiheit gekämpft haben. Doch die
geschickt formulierten Phrasen bedeuten trotz
ihres Wohlklanges nicht die geringste
Aenderung sür Indien.  Heute nicht
und ebensowenig in absehbarer Zeit. Sie
sind nichts weiter als ein vages Versprechen,
dessen Einlösung für die Zeit nach dem Kriege
in Aussicht gestellt wird. Ab"r î e indischen
Gegenleistungen für das Zi/TIiTiftsgemälde
einer durchaus beschränkten Dominionfreiheit
sollen nicht etwa zum gleichen fernen Zeit¬
punkt gebracht werden. Diese Gegenlei¬
stungen fordert England sofort.
Sie bestehen in erhöhten Kriegsanstrenguiige«
Indiens und der Garantie weiteren Kanonen»
-utters für Cbnrchisss K--"--.

Diese Vorschläge, tste Cripps den Indern
gleichsam als englisches Ultimatum unter¬
breitete, waren in ihren Einzelheiten so kom-
vlizicrt, daß er sie selbst auf einer zweitägigen
Pressekonferenzdurch die Beantwortung von
500 Fragen erläutern mußte. Wie mancher
geistreiche Conferencier batte Cripps dabei
am Schluß seiner Anssührn 'meu Noen kön¬
nen: „Ich boffe, daß ich mich unklar genug
ausgedrückt habe."

Doch selbst die umständlichen Phrasen konn¬
ten einige klare Tatbestände nicht völlig ver¬
hüllen. So wird den Indern zwar zunächst
das D o m i n i o n sta t u t für vie Zeck nach
dem Kriege feierlich zugesprochen. Diese Zu¬
geständnisse erweisen sich sofort als gegen¬
standslos. denn die Militärhoheit und die
Leitung der Außenpolitik bleiben den Indern
verweigert. Selbst nach dem Kriege soll In¬
dien also im besten Falle eine Stellung er¬
halten^ die mit einigen Abstrichen jener Lage
entspricht, gegen die sich heute Aegypten im¬
mer stärker aufznlebnen beginnt. Die auf
dem Papier zugestandene Freiheit soll nach
dem Willen Londons an oer militärischen,
wirtschaftlichen und politischen Herrschaft
Englands im indischen Raume nicht da-
geringste ändern.

Eine weitere gegen Indien gerichtete Ab¬
sicht spricht ans den Dokumenten der eng¬
lischen Negierung Eini -mn Paragraphen liegt
ganz offensichtlich der Wunsch zugrunde, den
indischen Raum noch stärker als bisher in
verschieden verwaltete Gekürte bnsznteilen
und aufzuspalten.  London hofft dabei,
in jenen Teilen des Landes aenio'oe Werk¬
zeuge für seine Politik des „Teile und herrsche"
zu erhalten, in denen die religiöse Lage noch
keine einheitliche Willensbilduna der Bevölke¬
rung zugelassen hat. Diesen Provinzen ioll
gestattet werden, ihren jetzigen verfassungs¬
mäßigen Status heizubehalten, falls sie die
neue Verfassung nicht wünschen.

Wie bei Wilsons Völkerbeglückungsvrodukt
verbirgt sich also auch hier hinter den Pbraken
von Freiheit und Selbständigkeit ein Macht¬
anspruch. der keine Rücksicht ans die wirklicben
Wünsche des indischen Volkes nimmt. Der
Mann mit den weit geöffneten ..Jdealisten¬
augen". den die .Times" beute a's den Hanvt-
verantwortlichcn des englischen Jnd 'env'anes
rühml — vielleicht um ihm beim Scheitern
seiner Mission die ganze Verantwortung auf¬
zubürden — ist für Indien so wenig ein Frel-
heitsapostel wie es Woodrow Wilson für
Europa war. Als ein neuer Lawrence im
Lande des Indus versucht er einen LZe t r « g,
wie er ähnlich von englischer Seite schon an
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Oer ^ elLrvLLelrlsberielil
Aus bem Führerhauptquartier , 30. März.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬kannt:
Im Donezgebiet wurden o stw ä r t s Ch a r-

kow heftige Angriffe des Feindes in erbit¬
terten Kämpfen abgeschlagen und dabei neunPanzer vernichtet. Auch an der übrigen Ost¬
front scheiterten bei wieder einsetzendem Frost
erneut feindliche Angriffe in schweren fürden Gegner verlustreichen Kämpfen. Artille¬
rie des Heeres beschoß kriegswichtige Ziele in
Leningrad und Kronstadt  mit guter
Wirkung. Explosionen und anhaltende Brände
wurden beobachtet.

Finnische Luststreitkräftc vernichteten an
der karelischen Front  am 28. März
mehrere feindliche Kolonnen und schossen in
Luftkämpfen 27 sowjetische Flugzeuge ab.

In der vergangenen Nacht belegten deutsche
Kampfflugzeuge militärische Ziele im Stadt¬
kern von Moskau,  ferner an der oberen
Wolga und ostwärts Bologoje wirksam mit
Bomben schweren Kalibers. Volltreffer ver¬
ursachten unter anderem in Rüstnngsanlagen
große Brände.

Deutsche Unterseeboote versenkten, wie be¬
reits durch SonÜermeldung bekanntgegeben
im Nordatlantik und vor der ameri¬
kanischen Küste  16 feindliche Handels¬
schiffe mit 110 600 BRT -. darunter acht großeTanker mit 73 900 BRT.

Deutsche' Zerstörer griffe» den nach Mur¬
mansk  bestimmten feindlichen Geleitzug
an, der laut Bericht des Oberkommandosder
Wehrmacht vom 29. März bereits Ziel beut¬
scher Luftangriffe gewesen war . Sie versenk¬
ten durch Artillerie - und Torpcdotrcffcr
einen großen Transporter von 10 000 BRT -,
der mit einer Ladung von Panzerwagen und
Munition aus Neuyork unterwegs war . Die
Ueberlebcnden dieses Dampfers sowie die
eines von der Luftwaffe versenkten Dampfers
wurden an Bord genommen. Nach Hellwerden
kam es zu einem Seegefecht mit starken über¬
legenen feindlichen Sicherungsstreitkräftcn, die
aus Kreuzern und Zerstörern bestanden. Auf
einem britischen Kreuzer der Städtc -Klassc
wurde ein Torpedotreffer erzielt, dessen Wir¬
kung im Schneesturm nicht beobachtet werden
konnte. In schwerem Gefecht ging ein deut¬
scher Zerstörer verloren. Ein großer Teil sei¬
ner Besatzung wurde von anderen deutschen
Zerstörern gerettet, nachdem diese im Artillc-
rrefeuer eine feindliche Zerstörcrgrnppe ab¬
gedrängt hatten.

In Nordasrika beiderseitige Spähtrupp-
tätigkeit. Vor der französischen West¬
küste  versenkte am 28. März ein Kampfflug¬
zeug ein weiteres britisches Schnellboot.

Bei dem im gestrigen Bericht des Ober¬
kommandos der Wehrmacht gemeldeten bri¬
tischen Luftangriff auf Lübeck  wurden in
erster Linie die Wohnviertel der Stadt ge¬
troffen. Die Zivilbevölkerung hatte stärkere
Verluste. Bei Anflügen einzelner britischer
Bomber in der letzten Nacht in das hollän¬
dische Küstengebiet  wurden zwei feind¬
liche Flugzeuge abgcschossen.

Bei den Erfolgen gegen die britisch-ameri¬
kanische Handelsschisfahrt im Nordatlantik hat
sich das Unterseeboot unter Führung des
Oberleutnants zur Sec Itcs  besonders aus¬
gezeichnet.

den Arabern und den Aeghptern begangen
wurde.

Doch die Erfahrungen der letzten Jahr¬
zehnte dürften an den 350 Millionen Indern
nicht wirkungslos vorübergegangen sein. „In¬
dien hat keinen anderen Feind als England",
stellte Subhas Chandra Bose  erst vor weni¬
gen Tagen fest. Seine Parole „Die ganze
Freiheit !" ist es allein, die heute die Zustim¬
mung de» gesamten indischen Volkes findet.
Mag Cripps vielleicht auch einige willfährige
Objekte finden, die seinen Betrngsversnch
unterstützen, an der Erfüllung dieser Parole,
die aus dem Munde des einzigen wirklichen
Führers Indiens kam, wird er auf die Dauer
nichts ändern.

Glückwunsch des Führers an Milch
Göring gratuliert dem bewährten Mitarbeiter

Berlin , 30. März . Der Führer , ließ dem
Generalfeldmarschall Milch zum 50. Gc-
burstag sein Bild mit einer in herzlichen
Worten gehaltenen Widmung überreichen und
übersandte ihm ein Handschreiben, in dem er
der hohen Verdienste und der verantwor¬
tungsvollen Arbeit des Fcldmarschalls ge¬
dachte.

Reichsmarschall Göring  besuchte Montag¬vormittag Generalfeldmarschall Milch in
dessen Amtsräumen im Reichslnftfahrtmini-
sterium und sprach seinem bewährten Mit¬
arbeiter und treuen WaffcnkameradcnPersön¬
lich seine herzlichsten Glückwünsche sowie die
Glückwünsche der gesamten Luftwaffe zum
50. Geburtstage aus . Er gedachte dabei be¬
sonders der unvergänglichen Verdienste des
Generalfeldmarschalls bei Ansbau der deut¬
schen Luftwaffe und dessen hervorragenden
persönlicheil Einsatzes im Kriege.

Wilhelm Weiß fünfzig Jahre
Als Soldat der Feder in vorderster Linie
Berlin , 31. März . Der Hauptschriftleitcr des

,völkischen Beobachters", SA .-Obergruppen-
führer Wilhelm Weiß,  Präsident der Union
nationaler Journalistenverbände und Leiter
des Reichsverbandes der Deutschen Presse,
vollendet heute sein 50. Lebensjahr. Es gibtkeine bessere Kennzeichnung dieses um die
deutsche Freiheitsbewegung und die deutsche

' Presse gleichermaßen verdienten Mannes als
die, daß er aus Neigung und Berufung Zeit
seines Lebens in Haltung, Dciiktn und Han¬
deln Soldat war. Unter den vielen Ehren¬
titeln ist ihm der militärische Dienstgrad, mit
dem er nach einer schweren Verwundung aus
der Weltkriegsarmee ausscheiden mußte, der
liebste, und als .̂ auptmann Weiß" ist er inder Bewegung, in der deutschen Presse und
im internationalen Journalismus zu einer
bekannten und hochgeschätzten Persönlichkeit
»eworden.

Hleislersclrütre ckes ß
Xweloacksiekirix ^ bsckiiisse im Osten - rvvei bolsckewistiscke kanrer erleckixt 2

Feldwebel Köppen ist der Typ des deutschen̂
Jagdfliegers . 23 Jahre alt . ein Sohn der -
märkischen Erde aus Kraatz nn Kreise Prenz - -
lau stammend, hat er sich schon in seiner Ju - -
gend der Segelflicgerci verschrieben. Ans dem -
einstigen begeisterten Segelflieger ist nun der -
Me i ste r s ch ii tze des Geschwaders ge¬
worden. Seine sämtlichen Abschüsse erzielte ^
Köppen im Kampf gegen die bolschewistische-
Luftwaffe. Den ersten Sowjetflieger holte er -
sich bei Constanza am Schwarzen Meer her- ^
unter . Und dann ist ihm das Jägerglück bis -
auf den heutigen Lag treu geblieben. Seine -
Kameraden wissen es, wenn Köppen hinter ^
einem feindlichen Flieger her ist, dann ist ^
dieser ein verlorener Mann . Er muß herunter -
vom Himmel der Ukraine. ^

Wenn freie Jagd ist und die Sowjetflieger ^
sich nicht blicken lassen, dann sucht sich Köppen -andere Ziele. Eine ganze Reihe von feind- ?
lichen am Boden abgestellten Flugzeugen sind
bereits die Beute seiner Angriffe geworden.
Auch zwei Panzer  der Bolschewisten stehen
auf seiner Abschußliste. Nicht wenig stolz ist
aber Köppen darauf, daß auch ein feindliches
Kanonenboot,  ans dem Dnjepr sein Opser
wurde. Mit wenigen Feuerstößen brachte er
es zum Sinken.

Von llcwgsvcricliier U n » s V Ii e u » e r
1U . Vor weniacn Tciaen bat der Fubrcr

dem Alngzeiigfiihrcr in einem Jagdgeschwader,
Feldwebel Können  als 78. Soldaten der
deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zuin
Ritterkreuz LeS Eisernen Kreuzes verlieben.
Der neue Eichenlaubträger gehört einer
Gruvve eines Jagdgeschwadersan, das bis¬
her 882 Abschüsse erzielt bat.

Flicgerwetter ! Ein unwahrscheinlich schöner
Himmel blaut über dem Kampfgelände der
Ukraine. Reger Betrieb herrscht auf dem Feld¬
flughafen, der noch vor wenigen Monaten den
Fliegern der Sowjets als Ausgangspunkt sür
ihre Flüge diente und über dem heute die
Reichskriegsflaggeweht.

Am Horizont taucht plötzlich ein schwarzes
Pünktchen auf, das rasch näher kommt und
immer größer wird. Es ist eins der schnitti¬
gen Jagdflugzeuge, das nun in eleganter
Kurve den Flugplatz umrundet. Da, das Flug¬
zeug wackelt plötzlich mehrmals mit den Trag¬
flächen. „Hurra , ein Abschuß", rufen wir alle
begeistert. Wer mag Wohl der erfolgreiche
Jagdflieger sein? Inzwischen setzt die Me zur
Landung an und rollk aus . Aus seiner Kiste
klettert Feldwebel Köppen heraus . Wir be¬
glückwünschen ihn zu seinem Abschuß. „Es
waren nicht bloß einer, sondern gleich dre i",
stellt der erfolgreiche Jagdflieger kurz und
sachlich richtig. „Na, da dürste ja Wohl das
Eichenlaub zum Ritterkreuz fällig sein",
prophezeit der Staffelführcr seinem besten
Jagdflieger.

Schon wenige Tage später hält Feldwebel
Köppen folgendes Telegramm des Führers
in den Händen: „In dankbarer Würdigung
Ihres heldenhaften Einsatzes im Kampf für
die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen
anläßlich Ihres 69. bis 72. Luftsiegcs als
79. Soldaten der deutschen Wehrmacht das
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes. Gcz. Adolf Hitler ." Feldwebel Köp¬
pen ist der zweite Angehörige des Unterosfi-
ziersstandes, der diese Hohe Auszeichnung
trägt.

Tobruk und Maiia erneut bombardiert
Der italienische Wchrmachtsbcricht

Nom, 30. März . Das Hauptguartier der ita- !
lienischen Wehrmacht gibt bekannt: „An der!
Cyrenaika-Front lebhafte Spähtrupptätigkeit , l
In Kämpfen zwischen eigenen starken Vcr- :
bänden mit starken Verbänden des Gegners!
schossen deutsche Jäger ohne eigene Verluste ^
vier Curtiß ab. Die Anlagen von Tobruk!
sowie die Anlagen der Flotten - und Luft- !
stützpunkte aiif Malta  wurden von Abtei- >
lungcn der deutschen Luftwaffe erneut erfolg- :
reich bombardiert. Von dem Erfolg der An- !
griffe zeugten beträchtliche Zerstörungen und i
umfangreiche Brände ." :

Roosevelt eröffnet den pazifischen Rat
Oer Lriegssus weiter will suk OmweZeo käntluü sni lock.eos CotwielrlunZ gewinnen

I>« . Stockholm,  31 . März . Präsident
Rooscvelt gab am Montag bekannt, daß er
am 1. April in Washington die erste Sitzung
seines Pazifischen Kricgsrates eröffnen werde.
Unter den Teilnehmern ist auch England anf-
geführt.

Roosevelt deutete an, daß der von Chur¬
chill ins Leben gerufene Londoner Pazifik-
Rat Weiterarbeiten soll. Für beide sei
jedoch enge Verbindung notwendig. Ueber-
haupt müßten alle beteiligten Mächte engerdenn je znjammenarbeiten. In der jetzigen
Lage, wo sich die Kümpfe mehr denn je um
Indien zuzuspitzen drohen, scheint Roosevelt
den neuen Kriegsrat nicht zuletzt in der Ab¬
sicht aufzuziehen, auch auf diesem Wege E i n-fluß aus die Entwicklung in In¬
dien  zu gewinnen.

Dem ncuaebildetcn „Oberkommando
fitzr das Karibische Meer"  gehören
folgende drei Mitglieder an : der Chef der
Ätlantikflotte im Karibischen Meer, Vize¬
admiral John H. Ho ober,  der Ehef der
Landstreitkräftc auf Puerto Rico, General¬
leutnant ' Frank M. Andrews,  und der
Kommandant der Festung San Juan , Gene¬
ralmajor James L. Gollin.  Diesen drei
Männern ist die schwierige Aufgabe übertra¬
gen worden, für eine wirksamere Bekämpfung
der U-Boote zu sorgen, die im Karibischen
Meer der Tonnage der Verbündeten harte
Schläge zugefügt haben.

Zu Beginn dieses plutokratischen Krieges
wurde die auffallende Erscheinung beobach¬
tet, daß die über Europa verteilten An¬
hänger des jüdisch- Plutokratischen Systems
ihre Goldvorräte  von den verschiedenen
Hauptstädten des Kontinents nach dem an¬
scheinend sicheren England brachten. Als sich

jedoch der Krieg allmählich mehr den Küsten
der britischen Inseln näherte, ging Goldbar¬
ren nm Goldbarren in Schiffen oder Flug¬
zeugen über den Atlantik nach den USA.
Plötzlich werden nun nach einem Bericht des
Schatzamtes der USA . Teile des amerika¬
nischen Geldvorrates auf mehrere süd¬
amerikanische Länder verteilt.
Es mag sein, daß ein Bruchteil dieses Goldes
als klingender Lohn für die Bereitwilligkeit
gewisser südamerikanischer Staaten dient. Der
tiefere Grund für diese Goldflucht aus den
einst so sicher gehaltenen Tresors der USA . ist
die Furcht, der Feind könnte eines Tages
Übcrfallartig sich dieser für die Plutokratcn
wertvollsten Schätze bemächtigen.

Heftige Kämpfe vor prome
Ganz Celebes unter japanischer Kontrolle

n. Bern,  31. März . Die Kämpfe ber Ja¬
paner in Bnrma entwickeln sich in zwei Rich¬
tungen, entlang der nach Norden führenden
Eisenbahn und entlang des ebenfalls nach
Norden führenden Jrawadi . Die Kämpfe an
der Bahn gehen bis Tongu, die Schlacht am
burmesischen Hauptstrom bis in die Gegend
van Prome , wo japanische Einheiten mit bri¬
tische» Aufklärungstruppen zusammenstirßen.
Auch die japanische Luftwaffe ist in uner¬
müdlichen» Einsatz. Die Anskämmung des
Hinterlandes der niederländisch-indischen In¬
seln geht weiter. Auf Celebes wurde die Stadt
Enrekang genommen, die im westlichen Teil
des Hauptmassivs der bielgegliederten Insel
liegt. Nach Tokioter Berichten befindet sich
nunmehr die gesamte Insel unter japanischer
Kontrolle.

kinnisclie Truppen eroberten ckie Insel Hvxlanck

Ose AeAsi ose
^Ver 8uurssari bat , ckcr beberrsckit ckie Luckit von Raltiscb kort bis narb Oeninxrack

Die sowjetische Einkreisung gegen Finn¬
land nahm im Moskauer Diktat-Frieden
gefährliche Formen au, da Finnland nicht
nur an seiner Südwestküstedie Halbinsel
Hangöan  die Sowjets verpachten mußte,
sondern auch Wiborg  und die vorge¬
lagerten Inseln verlor und somit voll¬
kommen durch bolschewistische Stützpunkte
eingekesselt war.

In den harten Kämpfen des jetzigen
finnisch-sowjetischen Krieges war es bereits
gelungen, die Sowjets auf Hangö zu ver¬
nichten und die Schären frei zu fegen,
aber als gefährliche Drohung erhob sich
nördlich der Narwabucht immer noch wie
ein unbezwingbarer Riegel zum östlichen
Teil des Finnischen Meerbusens die bis zu
160 Meter ansteigende Insel Suur-
saari,  im Schwedischen Hogland  ge¬
nannt , was nichts anderes als Hochland
heißt.

Wer je einmal die seltene Gelegenheit
fand, von Reval mit einem Frachter direkt
nach Wiborg zu fahren, kam an dieser
nifragenden Insel vorbei, die wohl 12 Kilo¬
meter lang und bis zu 1 Kilometer breit
ist und früher etwa 1200 finnischen Be¬
wohnern eine kärgliche Heimat geboten
hatte. Drei Leuchttürme umgeben die In¬
sel, von der aus die Einfahrt nach Kron¬
stadt und nach Leningrad überwacht wer¬

den kann. Die Sowjets haben deshalb die
Insel »nit besonderer Zähigkeit verteidigt.
Um so begreiflicher ist der Jubel , der m
Helsinki über das Gelingen des schneidigen
Unternehmens herrscht. Erst dnxch den
Besitz von Suursaari macht sich Finnland
zum wahren Herren des östlichen Armes

^l.
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der Ostsee. Jetzt hat sichd.e Einkesselung
Finnlands in ihr Gegenteil verwandelt,der sowjetische Druck gegen die Sndkustc
des Landes ist aufgehoben. ,dafür ist nun
den bolschewistischenMarinestreltkraften
vor und in Kronstadt der Fluchtweg ver¬
sperrt.

Wer Suursaari hat , der be¬
herrscht die Finnische Bucht  von
Baltisch Port bis Leningrad.

Zu den bedeutsamsten„Kultur "leistungen.
. die der Bolschewismus hervorgebracht hat.
: gehört die umfangreiche jiddische Lile-
: ratiir,  in der die jiddischen Loveshhmnen
: auf ihren Schirmherrn Stalin als den
^ „firer fun ale fclker" (Führer aller Völker).
. dem die Hilden ihre „Dankbarkeit, harzige
: libe un ibcrgegebcnheit" zum Ausdruck brin-
! gen, eine besondere Rolle einnehmen. Wem

»'"E . das Herz nicht über, wenn er zum
Beispiel die verwanzten jiddischen Barden
mauscheln hört:

„Btalin «it (gibt) an autn lebn
sar di kleine linder doch,
far dem frcidik-gutn lebn
dank» mir im (ihm) noch un noch",

oder wenn der trübe Brunnen jiddischer
„folksdichtung" die folgenden Zeilen her-vorbringu

,>2n zein barzn drei» a libe,
zein har, zeit (sät) glik,
blumen ivaksen ois
unter zein waremcm blik."

Ja , die jiddische„folksdichtnng" gedieh in
der Sowsetunion, die gerave den richtige»
Boden für jüdische „Kulturschöpfung" botl
In einem Aufsatz im literarischen Atmanach
„Sowietisch" wurde stolz festgestcllt, daß be¬
reits Hunderte jiddischer Stalin-
Lieder gesammelt  seien, diese Samin-
lnng aber wahrscheinlich nur einen kleinen
Teil — „warscheinlecha kleiner teil" — die¬
ser Afterdichtung erfasse.

Wer könnte der schöpferischen Urgewalt
dieser Dichtung und dieser edlen Sprache
widerstehen, wenn er weiter liest:

„Stalins nomcn af die fonen Gähne»)
tlaiert Dolch un breit,
zoln rvizn di farbifcnc sonim lvcrbisscnen

Feinde),
a; (dah) dos zekstel weit iz stendik «reit

(bereit)."
Mitunter aber werden die jiddisch-sowje¬

tischen „folksdichter" etwas deutlicher, etwa
in diesen stammelnden Versen:

„Stalin ! sun kncchtfchaft host felker
bafrcit,

oich dos jiddische soll in di recht
uisscleicht.

mit bamer und hak (Sichel) in der Hand
^ mir boien dos aliklcche land!"
^ Wir alle wissen, daß die Sowjetunion für
^ die Juden wirklich„dos glikleche Land" ist,
- und deshalb bewahren unsere Soldaten
^ Deutschland vor dem bolschewistischen An-
^ sturm, hinter dem der ewige Jude steht. Die
- Inden aber wissen ebenso genau, warum sie
^ ihre mauschelnden Lobcshymnen ans ihren
^ „firer nn grcsten lerer", die sclbstver-
^ stündlich in den Staatsverlagen erschienen,
2  anstimmten!
ÄlIIIIIIIIIII »»III »I »III »»IIIN »IIII »I »»»»>>>»»» »»»»»>>>»>

Todesstrafe für Schwarzfchlächier
Schieber zu hohen Zuchthausstrafen verurteilt

Berlin , 30. März . Wer sich heute im Kriege
in skrupellosester Weise über die von der Re¬
gierung aus wohlüberlegten Gründen getrof¬
fenen Maßnahmen zur gerechten Verteilung
der Lebensmittel an das deutsche Volk hin¬
wegsetzt, schließt sich von selbst aus der Volks¬
gemeinschaft aus und kann mit keinerlei
Milde rechnen. Das mußte der Schlächter¬
meister Alfred Lindhorst  aus Fürstcnberg
erfahren, der wegen Verbrechens gegen 8 1
der Kriegswirtschaftsverordnung vom Son-
dcrgericht Rostock als Volksschädling zum
Tode  verurteilt wurde. Der Angeklagte hatte
über eineinhalb Jahre lang in erheblichem
Umfange Schwarzschlachtungen  vor¬
genommen und das Fleisch ohne Fleischmar-
ken an seine Kunden abgegeben, teilweise mit
Gegenleistungen an verknappten Waren. Wie
die Feststellungen ergeben haben, hat er auf

Mcse Weise eine Fleischmenge beiseitegebracht,
die ausgereicht hätte, eine Stadt mit 30 000
Einwohnern für eine Woche zu versorgen.

Zwei weitere Schwarzschlächter, der 33jäh-
rige Fleischer Helmut Mollenhaucr  ans
Berlin -Wilmersdorf und der Schlächtermei¬
ster Johann Quellen  aus Sittensen , wur¬
den vom Sondergericht Berlin bzw. Sonder¬
gericht Hannover je zu zwölf Jahren Zn ch t-
haus  sowie zu hohen Geld- und Wcrtersatz-
strafen verurteilt . Mollcnhaucr hatte vordem
30jährigen Schweinezüchter Johann Heid¬
lich  aus Berlin -Sicmensstaöt im Schleich¬
handel acht Schweine sowie einen Hammel be¬
zogen und dafür Wucherpreise bezahlt. Fer¬
ner erwarb er durch Vermittlung des Heio-
rich von einem Landwirt ans Spandau wei¬
tere 20 Schweine, zwei Kühe, zwei Rinder und
sechs Lämmer zur Schwarzschlachtung. Heid-
rich erhielt sechs Jahre Zuchthaus  neben
entsprechenden Geld- und Wertcrsatzstrafen.
Ihm sowohl als auch Mollenhaucr wurden
außerdem die Bcrufsausübnng auf fünf Jahre
untersagt . Gegen den Landwirt ans Spandau
schwebt ein besonderes Ermittlungsverfahren.
Der Angeklagte Quellen betätigte sich schon
seit 1936 als Schwarzschlächterund hat un
Laufe der Jahre mehrere hundert Zentner
Fleisch der ordnungsmäßigen Vertciluiig ent¬
zogen. Sein an den Schwarzschlachtungen be¬teiligter Sohn wurde zu fünf Jahren Zucht¬
haus sowie zu Geld- und Wertersatzstrafenin
Höhe von insgesamt 17 000 Mark verurteilt.

Vom Sondergericht Bielefeld wurden zwer
Schieber und Preiswucherer,  die
Händler Bernhard Strotkötter  aus Mast¬
holte und Anton Sudahl  aus Bökel, zu
15 bzw. 9 Jahren Zuchthaus  sowie 5000
bzw. 3000 Mark Geldstrafe und 5000 bzw.
2000 Mark Wcrtersatz verurteilt . Strotkötter
hatte in großem Umfange Fleisch- und Wurst-
Waren, Eier, Butter , Schlachtgeflügel und
Aehnliches zu Ueberpreisenund ohne Marken
ausgekaust und an die Verbraucher mit erheb¬
lichem Verdienst weiter veräußert . Vom Ja¬
nuar 1910 bis März 1941 hatte er nicht weni¬
ger als 37 000 Eier von dem Mitangeklagten,
Sudahl zu Ueberpreisen, erworben und Mit j
einem ansehnlichen Gewinn an seine Kund-
schast abgcsctzt. - t-

Nanking feierte gestern den zweiten Jahres - .
tag der Rückkehr der Nationalregierung mit
einer Truppenparade vor Wangischmgwe».



-4us 8tÄvc und Kreis Lalw
rvochenfpruch der NSDAP

für 29. Mär , bis 4. April
„Wenn die Deutschen Zusammenhalten, so

schlagen sie den Teufel aus der Hölle!"
Bismarck.

Zum Appell des Reichsmarschalls
Ein Erlaß des Reichsernähruugsministers
Der Appell des Reichsmarschalls wendet sich

insbesondere auch an die Frauen und Jugend¬
lichen in den Dörfern und kleinen Land,labten,
durch tatkräftige Mitarbeit die Versorgung
des deutschen Volkes, der Soldaten und
Rüstungsarbeitcr zu sichern. Die Verordnung
kündigt schon an, daß Arbeitverweigerer die
Selbstversorgcrrationen und Deputate ver¬
lieren können. Für diese Maßnahmen hat der
Reichsernährunasminister in einem Erlaß
Ausführungsbestimmungen gegeben. Alle Per¬
sonen, die eine ihnen vom Arbeitsamt zuge¬
wiesene landwirtschaftliche Arbeit verwei¬
gern,  werden vom Selbstversorger-
recht ausgeschlossen.  Auch eine Haus-
schlachtgenehmigung darf ihnen nicht erteilt
werden . Soweit es sich um nichtlandwirt-
schaftliche Selbstversorger handelt , werden sie
wie Normalverbraucher behandelt . Ihre An-
rechnnngsbescheidc und Schlnchtkarten, me
Mahlkarten usw. werden unter Zugrunde-
leauna der Normalverbraucherration ver¬
ändert . In gleicher Weise werden Deputanten
die Lebensmitteldeputate entzogen. Dies be¬
zieht sich auch aus nichtkartenpstichtige Lebens¬
mittel und auf Dcputatlaud . Sie werden
ebenfalls wie Normalverbraucher behandelt.
An die Stelle ausfallender Naturalleistungen
treten Ersatzleistungen in Geld . Andererseits
bekommen Personen , die sich freiwillig oder
nach einer Dienstvcrpflichtung zur Ableistung
landwirtschaftlicher Arbeiten bereit erklären,
die nach dem geltenden Recht vorgesehenen
Zulagen zu ihrer Normalver-
braucherration.  Der Minister ist auch
damit einverstanden , daß Inhaber landwirt¬
schaftlicher Betriebe an Personen , die sich
freiwillig für  landwirtschaftliche Arbeit
zur Verfügung stellen, Zuwendungen von
Futtermitteln und nichtkartenpflichtigen Le¬
bensmitteln machen.

Kasperle und die Kinder
Mainzer Handpuppenbühne gastierte in Calw

Die unter der künstlerischen Leitung von Willi
Biondino  stehende Mainzer Hanopuppen-
bühne spielte gestern nachmittag auf Veran¬
lassung der NSG . „Kraft durch Freude " in
C a l w vor den Schulkindern der Kreisstadt . Zur
Aufführung gelangten die Märchenspiele „Die
verzauberte Prinzessin " und „Das Märchen von
der Wunderblume ". Die Urelemente jedweden
Theaterspicls werden auf der Handpuppenbühne
lebendig. Geradezu erstaunlich starb sind ihre
Ausdrucksmöglichkeiten. Die vollendeten Bewe¬
gungen von Biondinos köstlichen Figuren auf
Zeigefinger und Daumen lösen immer wieder
Bewunderung aus . Die Handhabung ist hier so
virtuos , daß die Illusion restlos gelingt . Wie
jubelten die Kinder und mit welch natürlicher
Begeisterung spielten sie mit , wenn Kasperle sie
anjprach, das gute, alte, brave Kasperle, der
handfeste Bursche, der mit dem Humor des ge¬
witzten Naturkindes den Ungerechtigkeiten des
Daseins begegnet und die Welt mit den Grund¬
sätzen des gesunden Menschenverstandes in die
rechten Bahnen lenkt. Kinder sind ein unbestech¬
liches Publikum , aber Kasperle wußte seine klei¬
nen Gäste zu nehmen und mit aufgeschlossenen
Herzen mitgehen zn lassen. Die Mainzer Hand-
puppcnbühne arbeitet mit allerlei echten und
stimmungsvollen Effekten, die schon jung und
alt begeistern können. Ganz köstlich, wenn
Kasperl mit seiner Gretl tanzt ; das vollkommene
Spiel der rhythmisierten Handpuppen ist ein
Kabinettstück der hohen Marionettenspielkunst.
Sie zu bewundern , schenkt immer aufs Neue
herzliche Freude . 8.

Rundfunk am Mittwoch
Reichsvrogranim : Im „Allerlei von 3 bis 3" mit

Ernst Fischer am Flügel hören wir unter anderen
Traute Nose, Max Saal , Bruno Sänger , Arthur
Scharf . — „Liebe, Snott und Eifersucht". Hambur¬
ger Solisten . Kannnerorchcstcr des Neichssenders
Hamburg unter Leitung von Otto Ebel von Sosc»
bringen ein vcitcreS Licdersvicl mit deutschen Tän¬
zen von 18.30 bis 1« Ubr. — Filmmusik Im Nund-
b' nk von 18  bis 18.30 Ubr. Musik aus den Filmen
"ssloulcm , "Anna Savctti ", „Zwischen Himmel
und Erde , „Der Gouverneur ". „Kellnerin Anna"
und anderen dirigieren die Komponisten Werner
EiSbrcnner und Wolfgang Zeller. - H>w° Kann
znm Gedächtnis gibt die Sendung von 18.18 bis 20
Uhr »um zehnjährigen Todestag des Komponisten
einen interessanten Querschnitt durch sein Gesamt¬
schaffen. Höhepunkt der Sendung werden sein das
„Lied des Glöckners" lMänncrchor , Sopran und
Orchester, und das „Tongemäldc aus grober Zeit".
Elisabeth Friedrich und HanS Wocke sind die Soli¬
sten. Dirigent : Heinz-Karl Weigel. — Für Front
und Heimat erklingt der Melodienreigcn „Wenn der
Tag zu Ende geht" von 33.20 bis 21 Ubr. Es Wie¬
len Barnabas von Geczo, ein Saxophon -Quartett

und Ferro Muhr : cs imaen Walker Grolich und der
Mozartchör der Berliner Hitler-Jugend . — „Am
Wachtfeuer" wieder Sepv , Hein und Fritz, die drei
Landser mit ihrem Schallplattenkonzert von 22.23
bis 23 Ubr. Manuskript : Wilhelm Krug.

Dcntlchlandsender: In der „Muük zur Dämmer¬
stunde" von 17.18 bis 18.33 Ubr hören wir Negers
Variationen über ein Thema von Bach, die Svm-
vbonie in 6 -cIur, Ovus 43, von Hans Piibncr,
Zwischenakt- »nd Ballettmnsik ans „Notre Dame"
von Kranz Schmitt.

Vorsicht bei an - und abfahrenden Zügen
Die Deutsche Reichsbahn  mahnt im¬

mer wieder die Reisenden, erst ein- und aus¬
zusteigen, wenn die Züge halten . Aber so oft
auch die Mahnung an die Volksgenossen er¬
geht, immer wieder werden Menschen¬
leben gefährdet,  weil viele glauben , sie
seien gegen ein solches Unglück gefeit. Wir alle
sind heute verpflichtet , unsere Schaffenskraft
und damit unser Leben dem Staate zu erbal¬
ten , nicht zu reden von dem Unheil , das der
Betreffende durch seine Unvorsichtigkeit sei¬
nen Angehörigen und seiner Familie zusügt.
Bei etwas Vorsicht sollte es nicht Vorkommen,
daß jemand infolge zu spätem Änssteigen nms
Leben kommt, wie cs wieder dieser Tage ge¬
schah. Ein Mann versuchte aus einem ankah-
renden Personenzug ausznsteigen : dabei fiel
er unter den Zug und wurde getötet.

c/e/r
Bad Liebenzell. Bei guter Gesundheit konnten

die Eheleute Christian Weber,  Wagnermeister,
das Fest der Goldenen Hochzeit feiern . Der Bür¬
germeister überbrachtc dem Jtkbelpaar die Glück¬
wünsche der württ . Landesregierung und der
Stadt und Bürgerschaft . — Das W.H.W.-Preis-
schießen der Kriegerkameradfchaft Bad Licbenzell
am Tage der Wehrmacht war wieder von vollem
Erfolg gekrönt. Eine Freude war es, zu sehen,
wie sich die Schießlustigen im Preisschießen über¬
holen. Nicht nur die schönen Preise waren es,

die dafür sorgten, sondern die Liebe der Heimat,
auch in dieser Weise zu zeigen, daß sie fest und
treu verbunden ist mit unseren Soldaten . So
konnte dem Wintcrhilfswerk der schöne Betrag
von RM . 27».— übergeben werden.

Gültlingcn . Drtsgruppenleiter Uffz. Hugo
Ni üllcr  von hier , der Zt . schwerverwnndct
in einem Lazarett liegt, wurde für hervorragende
Tapferkeit vor dem Feind mit dem E . K. l aus¬
gezeichnet.

Deckenpfronn. Für Tapferkeit vor dem Feinde
wurde Feldwebel Fritz Baittinger  mit dem
EK. t und >l ausgezeichnet.

Nagold. Der im Osten gefallene ff -Brigade-
führcr und Generalmajor der Polizei , Tr . Wal¬
ter Stahlccke  r , war früher u . a. Direktor des
hiesigen Arbeitsamts und steht hier in guter
Erinnerung . Seiner Gattin Gabriele Stahleckcr,
geb. Freiin v. Gültlingen , und seinen vier Kin¬
dern bringt man große Teilnahme entgegen.

Wildbad. Seit Monaten wird die neue Knrzeit
vorbereitet. Die Bäder und Kurmittel stehen
den Gästen wieder in weitem Umfang zur Ver¬
fügung. In den Monaten Mai und Oktober
spielt wie bisher ein kleines Orchester, für Juni,
Juli , August und September wird ein größerer
Tonkörper verpflichtet. Die Sinfoniekonzerte
werden bcibchalten, desgleichen die Donnerstag-
Großveranstaltungen.

Neuenbürg. Zu der künftigen Bebauung der
Jünkcräcker mußte der Straßenplan nocheinmal
eine Änderung erfahren . Die geplante neue
Straße wird auf ihrem östlichen Teil tiefer ge¬
legt. Durch die Umgestaltung der Einmündung
des Obernhäuserwcgs werden die Belange des
Kreiskrankenhauscs berücksichtigt, ivas aller¬
dings die Einfahrt auf der neuen Straße von
10 auf 1156 Steigung erhöht.

Pforzheim. In der Gütcrstraße stürzte
in einem Hause ein zweijähriges Kind  ans
Brötzingen die Treppe hinab  und erlitt
tödliche Verletzungen.

clislteli übei'Motz kliloimein
„Doktor Georg Reyter", stellte er sich mit leich¬

ter Verbeugung vor. Sie schien verlegen zu sein
als sie den Kopf senkte und ein „Sehr angenehm!"
murmelte. Aber gleich darauf lachte sie wieder:

„Nun haben Sie mir immer noch nicht gesagt,
was Sie eigentlich machen."

„Ich arbeite an Kunststoffen."
„Hm", sie überlegte einen Augenblick, „nein,

davon verstehe ich nichts. Und was machest Sie
hier auf Eulenstein?"

„Ich erhole mich ein wenig. Und was tun Sie
hier, wenn es erlaubt ist zu fragen?"

Sie wurde ein wenig rot : „Ich bin nur mal
hergelaufen zum Bach. Eigentlich müßte ich auf
die Kühe aufpassen, die sind da hinten ans der
Weide, aber sie laufen schon nicht fort."

„Und was tun Sie hier am Bach?"
„Ich schau hinein. Haben Sie noch nie einen

Bach gesehen?" Doktor Reyter mußte gestehen, daß
ihm solches Tun fremd war. Und so knieten die
beiden Menschen nebeneinander nieder und starr¬
ten in das Wasser. Viel gab es da zu sehen,
kleine Fische, die unbeweglich hinter einem Stein
standen, um Plötzlich wie Pfeile durch das Wasser
zn schießen, langblättrige zarte Pflanzen, die sich
hin und her bewegten, glitzernde kleine Wellen,
in denen sich ihre Gesichter in lustiger Verzerrung
widerspiegelten. Es tvar eine kleine Welt für sich.

Lange hockten sie stumm nebeneinander.

„Ist das nicht wie ein Märchen?" fragte sie
Plötzlich mit jubelnder Stimme

Doktor Reyter mußte ihr recht geben. Es war
für ihn eine ganz neue Erfahrung, die er da
machte. Eine neue Welt tat sich da auf. Wirklich,
ein Bach war voller Wunder.

»Sie sitzen oft am Wasser, Antona?"
„Ja , hier an dieser Stelle oder oben unter den

Felsen wo es ein Nest gibt voll mit kleinen Bö-
geln. Die sind so lustig."

„Wollen Sie mir die kleinen Vögel einmal
zeigen?"

„Aber natürlich gehen wir einmal hin."
Und so schritten die beiden Menschen neben¬

einander her wie' alte Freunde durch den Wald.
Sie machte ihn auf dieses oder jenes aufmerksam
und Doktor Reyter mutzte sich gestehen, daß er ein
schlechter Naturbeobachter war . denn die meisten
dieser kleinen Wunder waren ihm bisher entgan¬
gen. Gewiß, er wußte vieles aus den Büchern,
hatte selbst die letzten Zusammenhängechemischer
Vorgänge erforscht, aber noch nie war ihm die
Natur in ihrer ganzen Lebendigkeit, in ihren
Kämpfen um das nackte Dasein, in ihren Wun¬
dern an Schönheit so nahe gebracht worden wie
an diesem Tag.

Antona war eine gute Beobachteriu, nichts ent¬
ging ihren scharfen Augen, sei es ein Käfer am
Weg, sec es ein winziger Vogel, der unbeweglich
in den Zweigen saß, und mit der Freude eines
Naturkindes wies sie ihm ihre Entdeckungen. Sie
kamen zu dem Vogelnest, und Doktor Reyter be-

/koman von L//k üe/lM . lisodckraolc vordotsv
wunderte die kleinen, fast noch nackten Tiere, die
furchtlos und neugiKig die Menschen anstarrten
und ihre Schnäbel in der Hoffnung auf Fntter
weit aussperrten.

„Wie alt sind Sie eigentlich, Antona?"
„O schon sehr alt !" lachte sie, „vierundzwanzig

Jahre ."
„Und noch nicht verheiratet?"
Sie lachte laut heraus : „Wen sollte ich denn

heiraten?"
„Das weiß ich nicht, aber ich könnte mir ver¬

stelle», daß sich leicht einer findet."
„Das schon", gab sie. ernst werdend, zu, „aber

ich habe bis jetzt noch keinen gefunden."
Lachend und scherzend gingen sie weiter, aber

dann erklärte sie. daß sie nach Hause müsse.
.Sehe ich Sie wieder, Antona?" fragte Doktor

Reyter.
„Vielleicht, ich weiß es nicht."
„Wollen wir uns morgen wieder am Bach

treffen?"
„Nun gut", erwiderte sie nach einigem Zögern.
Er reichte ihr die Hand: „Auf Wiedersehen, An¬

tona!"
„Auf Wiedersehen, Georg!"
Dann war sie mit flüchtigen Schritten im Walde

verschwunden. Doktor Reyter hatte ihr nachgesehen,
solange ihre schlanke Gestalt sichtbar war und er
ertappte sich dabei, daß er mit einem Seufzt«
den Heimweg antrat.

Was war denn geschehen? Er hatte ein junges
Bauernmädchenkennengelernt, und er mutzte sich
gestehen, daß er durch Antona eine neue Welt
kennengelernt hatte. Er kannte viele Frauen , aber
bisher hatte es noch keine gegeben, die sein per¬
sönliches Interesse in so starkem Maße geweckt
hatte. Es waren kluge und dumme, schöne und
häßliche gewesen, aber keine hatte auch nur für
eine Sekunde ihn seine Arbeit vergessen lassen,
und so war cs bei kleine» Abenteuern verblieben,
die einen kurzen Verlauf nahmen, ohne aller¬
dings die Sehnsucht nach der einen Frau tilgen

seinzu können. Im Läufe der Zeit hatte seine Phan

unerschütterlich.
Um so sonderbarer schien es ihm, daß dieses

einfache Bauernmädchen einen so tiefen Eindruck
hintcrlassen hatte. Er war keineswegs verliebt in
Antona, doch empfand er eine starke Zuneigung
zn ihr, ohne sich jedoch erklären zu können, woraü
dieses Gefühl ziirückzuführen sei.

Leise vor sich hinsummendund eingejponnen in
Erinnerungen und Gedankeir, gelangte er zum
Schloß zurück. Der Bernhardiner kam auf ihn zu,
beschnüffelte ihn, und als tvollte er ihm beweisen,
daß er ihn als Bewohner des Schlosses anerkenne,
folgt« «r dent Doktor bis zum Hause. Doktor Rey¬
ter holte ans der Küche die Ueberreste seiner
Mahlzeit, über die der Hund gierig herficl.

Während der Bernhardiner gemächlich davon¬
trollte. setzte sich Doktor Reyter mit einer Zigarette

in die Abendsonne. Es war ihm jetzt nichts ande¬
res möglich zu tun, als in das Grün der Bäume
zu starren und an das Mädchen zu denken, das
er morgen Wiedersehen sollte. Erst als cs dunkel
geworden war, ging er in das Hans.

Er entdeckte, daß während seiner Abwesenheit
jemand die Zimmer aufgeräumt und gesäubert
hatte, doch hatte er keine Ahnung, wer cs gewesen
sein mochte.

Zwei Kerzen zündete er an und setzte sie ans
das- alte Tafelklavier. Zögernd schlug er die ersten
Akkords an und dann begann er zu spielen, Mo-
k,m >- d er war io v?A>"-7e» in sein Spiel , daß
rr erst aufhörte, als der Mond hell in den Ranm
schier

3. Kapitel
Die Tag« vergingen in glutvoller Hitze, und

traumhaft schöne Nächte folgten ihnen. Tie selt¬
samen Menschen von Eulenstcin wurden Dollar
Reyter zur Gewohnheit. Cs kümmerte ihn nicht
mehr, wenn der alte Farcher nachts durch d.n
G»rttn schlürfte, um seine Rasen zu schneiden, er
sah auch nicht mehr das schleichende Wc'en des
Pächters, er spürte nicht mehr den Hauch der
Verwesung, der noch immer das Schloß erfüllte,
obwohl Tag und Nacht alle Fenster offen standen.

Seine beiden Zimmer besorgte regelmäßig der
Knabe Andreas, doch Doktor Reyler bekam ihn
nur höchst selten zu sehen. Was er besorgt hoben
wollte, schrieb er auf einen Zettel und legte das
Geld dazu. Oftmals jAxxh hört« er die Schalmei
des scheuen Knaben. Oft saß er bis tief in die
Nacht hinein über chemischen Formeln, schlief
dann bis in den Vormittag hinein, um sich am
Nachmittag mit Antona zu treffen. Noch immer
wußte er nicht, wer sie war, und er drang auch
nicht in sic. Diese Stunden aber am Bali' oder
im Wald waren für ihn ein sprudelnder Duell,
aus dem er Kraft für seine Arbeit zog. Selt¬
samerweise stimmten ihn diese Zufammeiiküus.e
oft nachdenklicher, als es sonst seine Art war.
Seine Gedanken bewegten sich dann in die Zn-
kilnfi. die er sich bisher anders vorgestcllt hatte,
als sie sich ihm jetzt aufürängen wollte. Er war
sich über seine Entschlüsse für die nächste Zeit im
Zweifel, »ud so ließ er sich völlig treiben.

Manchmal ging er zu den Ställen hinüber, uni
die Tiere zu streicheln und ihnen Brot und Zucker
zu bringen. Die Pferde und die jungen Kälber
hatten sich schon nach kurzer Zeit an diesen son¬
derbaren Gast gewöhnt, der nichts von ihnen
wollt«, sondern immer nur Leckerbissen gab. Dok¬
tor Reyler hatte von Landwirsschaft keine rechte
Vorstellung, und daher wunderte er sich über den
sanften Blickd« Kälber und das verständige Be¬
nehmen der Pferde. Nero, der Bernhardiner,
folat« ib nsschon auf Schritt und Tritt.

Manchmal auch versuchte Doktor Nehter im
Garten zu arbeiten, oder er « griff ein Beil, um
Holz zu hacken. Lange hielt er es nie aus, er war
dies« Arbeit nicht gewöhnt, und wie alle geistig
tätigen Menschen bewunderte er den Pächter, der
stundenlang graben, schaufeln oder hacken konnte,
anscheinend ohne zu ermüd '

Eines Tages hörte er ein lautes Hallo. Graf
Eberndorf kam mit seiner Frau und seinem klei¬
nen Sohn den Berg zum Schloß hinaus. Doktor
Reyter war über die Abwechslung ganz froh und
ging den Kommenden bis vor das Pächtcrhans
entaeaen.

(Fortsetzung folg: >

Neues aus aller Velt
Prügelei im Gerichtssaal

„Otto , komm schnell mal Herl" rief die eben
im Gerichtssaal des alten Kriminalgerichts in
Berlin  verurteilte Ehefrau ihrem warten¬
den Gatten zu, als sie von einem Justizwacht¬
meister in ihre Zelle zurückgeführt werden
sollte. Otto stürzte sich auf den überraschten
Wachtmeister und versetzte ihm mehrere
Faustschläge. Es gab eine regelrechte Schlä¬
gerei, vis Otto schließlich gebändigt wurde.
Otto darf nun ebenfalls hinter Gittern die
Haftentlassung seiner Ehefrau abwarten.

Auf den Bahnhöfen wird aufgepaßt!
Auf dem Bahnhof Triebsees (Pom¬

mern ) wurde eine Berlinerin verhaftet , als
sie mit zwei Koffern Geflügel , Lebensmittel
und 900 Zigaretten abreisen wollte. Die Frau
hatte einen schwunghaften Tauschhandel mit
Zigaretten betrieben.

Todesstrafe für Lebensmittelfchieberinnen
Das Sondergericht Königsberg  ver¬

urteilte die Oberschwester Mathilde Arndt
und die Kücheuschwester Anna Nudeck wegen
umfangreicher Lebensmitteldiebstähle und Le¬
bensmittel -Verschiebungen zum Tode . Beide
haben das Ehrenkleid der Krankenschwester in
der allergemeinsten Weise besudelt. Sie ent¬
zogen den Insassen eines Kinderkrüppelheims
die für sie zugetcilten Lebensmittel , um selbst
damit ein üppiges Leben zu führe ». Die
Küchenschwester schob der Oberin derartige
Mengen an Nahrungsmitteln zu, daß diese
damit einen schwunghaften Handel treiben
konnte. Eine Schwester der Arndt erhielt
wegen Beihilfe sechs Jahre ZuchtiMils.

BDM . Mädelgruppe 1/401. Dienstag 20 Uhr
Spielschar im Satzkosten. Der Dienst für Schar
1 und 2 fällt aus.

Hausfrau —was fehlt hier?

Bitte sehen Sie sich das Bild an : die Wäsche
wandert hier vom Einweichen direkt in den
Waschkessel. Da fehlt dazwischen etwas.
Können Sie raten , was es ist? Das ist es : die
Wäsche must nach dem Einweichen erst einmal
gespült werden, damit der beim Einweichen
gelockerte Schmutz, der an der Wäsche hängt,
nicht mit in den Waschkessel kommt. Die
Waschlauge würde ja dann davon ganz un¬

nötigerweise schmutzig werden . Bitte vergessen
Sie also niemals , Ihre Wäsche nach dem Ein¬
weichen kurz durchzufpülen. Sie erleichtern
dadurch dem Waschpulver die Arbeit.
Die Wäsche soll im Kessel auch immer gut
von Lauge umspalt sein. Ab und zu muß
man umrühren , damit die Lauge alle Wäsche¬
teile gut durchdringen kann. Dann bringt
man die Wäsche langsam zum Auftochen und
läßt sie ein Diertelstündchen ziehen. Starkes
Kochen ist unbedingt zu vermelden. Es kostet
Arbeit und Kohlen — und schadet nur dem
Gewebe.

Diele Frauen machen sich auch mit der schmut¬
zigen Berufswäsche unnötig Arbeit . Sie ver¬
brauchen eine Menge Waschpulver und müssen
dabei doch lange reiben und scheuern, bis der
Schmutz herausgeht . Warum das alles ? Es
gibt gute, fettlösende Reinigungsmittel , die
selbst öligen und zähklebenden Schmutz lösen.
Man nimmt diese Mittel sowohl zum Ein¬
weichen als auch zum Kochen. Auf eines mutz
man dabei achten : Sachen mit blut- oder
eiweißhaltigen Beschmutzungen — Metzger»
und Bäckerkleidung— darf man nicht heiß ein»
weichen, weil sonst die Flecken embrenne«.



Oie Landeshauptstadt meldet
Musikdirektor Max Langer,  der im

Weltkrieg an der Spike des Musikkorps des
8. württ . Jnf .-Regts . 126 stand und dann
das Musikkorps des damaligen Nachrichten-
Bataillons l3, der späteren Nachrichten-Abtei¬
lung 5 in Bad Cannstatt , führte , feiert mor¬
gen in Sagan sein öOjähriges Militärdienst-
inbiläuin.

Ein 6üjähriger Kaufmann  erlitt Ecke
Prag - und Quellenstraße in Bad Cannstatt
einen Herzschlag  und Mar sofort tot.

In einem Gebäude an der Hauptmanns-
reute entstand im ersten Stock ein Zimmer¬
brand.  Eine 77jährige Frau hatte einen
elektrischen Brotröstapparat auf einen Boden¬
teppich gestellt, der in Brand geriet . Es ent¬stand ein Gebäude - und Mobiliarschaden von
etwa 1000 Mark . Die Gefahr einer weiteren
Ausdehnung konnte durch die Feuerschutz¬
polizei beseitigt werden.

»i » XürL«
Der Reichsarbeitsminister weist in einem

Erlaß daraus hin, daß das Angebot eines
höheren Gehalts  allein für sich nie¬
mals  ein Grund kür die Genebminnna des

Ar beitsplatz Wechsels  bilde » kann, wenn
nicht gleichzeitig eine entsprechende Erhöhung
der Leistungen in der neuen Arbeitsstelle ge¬
fordert wird und von dem Antragsteller mit
Sicherheit anch erwartet werden kann.

- Nach den Einkommensteuerrichtlinieii für
1941 kann eine St e u c r c r in ä ß i g n n g für
eine Hausgehilfin  jetzt gewährt .wer¬
den, wenn im Haushalt des Stenerpilichtigc»
mindestens drei minderjährige Kinder unter
14 Jahren leben. Diese Neuregelung ist mit
Wirkung ab 1. Januar auch aus die Lohn-
steuerpflichtigen  ausgedehnt worden.

Die Abgabe von P fl a nz ka r to f s e l n
an Einwohner von Städten mit 20 000 und
mehr Bewohnern darf nur erfolgen , wenn
eine Bescheinigung  des Reichsbundes

> deutscher Kleingärtner oder des Reichsver¬
bandes der deutschen Gartenbauvereine vor¬
liegt . Wer nicht Mitglied ist, muß sich an die
örtliche Organisation seines Bereins wenden,
dem er angehören würde , wenn er organisiert
wäre.

*
Auch der Deutschc Siedlerbund  hat

seine Siedlergemeinschasten .zu einem Wett¬

«alm . 91. März 1942

In treuer Pflichterfüllung fand am
9. Februar 1942 unser lieber Sohn, Bruder
und Bräutigam

Hermann Schnierle
Obcrgesreiter

im Alter von 24 Jahren den Heldentod. Aus
einem Heldenjriedhof Im Osten liegt er be¬
graben.

In tiefer Trauer:
Die Eltern: Paul Schnierle und Frau
Die Geschwister: Liefe. Berta und

Margaret«
Die Braut : Maria Ebner
Die Trauerseier findet am Sonntag, den
12.April,nachmittags3 Uhr in der Kirche statt.

Holzbronn, 30. März 1942

Wir erhielten die schmerzliche Nachricht,
daß unser lieber Sohn und Bruder

Hans Pfeiffer
Kanonier in einem mot. Artillerie-Reg.
im Alter von nicht ganz 19 Jahren am
8. Dez. 1941 im Osten für Führer und Volk
gefallen ist.

In tiefer Trauer:
Die Eltern: Tottlieb Pfeiffer mit Frau

Marie geb. Rau
Die Geschwister: Fritz, Helene und Tretet

und alle Verwandten.
Trauerseier am Ostermontag um*/,2 Uhr

in der Kirche in Holzdronn.

Deckenpfronn, den 3V. März 1942 !?. lleiikc1>e kelcinlotlerle!
Beachten Sie

bitte.Ms kiele Sem Kläcke sie ttsoä j
j mä sickere vir ei» filasreaio;
j '/. llbl. 3.- »/. llb». 6.— ! daß d. Be-ug- geld für

Tanz unerwartet erhielten wir die un¬
faßbare Nachlicht, daß unser unvergeßlicher
lieber Sohn. Bruder, Schwager und Onkel

- Verkautsstetle: jj IVilk. Via», kstiseurgesckSit, :
tlarktplatr :

Zeitungen im voraus
bezahlt werden muß.
Unsere SuSträger find

! Rudolf Hengel
Uff; - in einem Snf .-Reg ., Inhaber deS S . K . II.

i kttNNvnon-üevinne!
: Letiung »m 17 . unS 18 . Splitt j

angewiesen» bi» spä¬
testens «m 10. bei ung

abzurechnen.

bei den schweren Abwehl Kämpfen im Osten
im Aste, von 27 Jahre» am 16. 2. 1942
gefallen ist. Er gab sein hoffnungsvolles
Leben sür Führer, Volk und Vaterland.-
Sein sehnlichster Wunich ous ein Wieder¬
sehen in der Heimat sank mit ihm ins Grad.

Verkauft wird eisernes

Kiiidekbeliliidle
mit Matratze(Preis 25.— RM)

Bitte ersparen Et«dem
Boten unnötige Wege
und b̂ ahlen Sie da<
BezirgSgrldin den er¬
sten Tagend . MonatS.

In tiefer Trauer: Bischofstrabe SS,
Verlag der

„Schwarzwald-
Wacht".

Die Ellern: Georg und Marie Hengel,
ged. Däuble, mit allen ^ n»
gehörigen und Verwandte«.

Tranergottesd'enst am 12. April 1942.

Miffionsverein
f Lllt heute und Osterdienstog au».

Stahl

Bereinsachung
bei der Umsatzsteuer

1.  Die Verpflichtung zur Abgabe von Umsatzsteuervoranmeldunge«
ist weggesallen.

Die Umsatzsteuervorauszahlungen sind jedoch ln der gleichen
Weise wie bisher au; Grund der Aufzeichnungenzu berechnen und
zu den gleichen Zeitpunkten wie bisher ob usühren. Aus der Rück¬
seite des Zahlungsavschnitts sind das Stichwort „Umsatzsteuer»»»
auszahtung-, der Zeitraum, für den gezahlt wird, und die Steuer¬
nummer zu vermerken.
Bei,piel: „Uinsatzsteueroorauszahlung sllr das erste Kalenderviertrl-
sahr 1942 zu Str . Nr. . «.

2. Die Umsätze, die aus die einzelnen Kalendervierteljahr»entfallen, find
in der Umsatzsteuererklärunganzugeben, die nach Schluß des
Kalenderjahres>ür diese» adzugrben ist.

Finanzamt Hirsa«

Zuteilung
von Futtermitteln für Pferde

Aus den Abschnitt 12 der Futtermittelschcine für Pferde kommen
für die beiden Mvnate Mai uno Juni je Pserd bis zu 200 Kg Pferde
mischfutter zur Verteilung. Borauss . tzuug für die Beliefern, g ist
daß de- Abschnitt 12 entsprechend meiner Bekanntmachung vom
16. April 1941 mit m.inem Tienststempel versehen ist.

Zur Sicherung der Belieferung haben die Tierhalter die Ab
schnitte 12 der Futtcrmittelscheine sur Pferde bis spätestens 19. April
1942 einem Futtermittelvcrteiler zu übergeben. Tie Verteiler haben
die Abschnitte mir dann josort gebündelt (getrennt »ach den auf de»
Rucks ite der Abschnitte ausgcdruckten Teilmengen) zur A" sstel.ung
von Bezugsscheinen vorzulegen. Tie Bezugsscheine sind bis spätestens
29. April 1942 einem Grotz. erteiler treiterzulciten. Nach diesem Zeit-
Punkt beim Großverteiler eingehende Bezugsscheine können nicht mehr
berücksichtigt werden.

Talw, den 28. März 1942.

L

voppelt schön ^
ium Vstersest

8t« »«ln—mit
UnU»U0 «v« M»NO»

6«nn clivs« seAsdsn
t»««d« ktaickram« r̂i»i»«n. Und L«
palanti«rt« t.i«ü«»-8p ««'»vst0klung
msetN«t«s v»u«sA,«ti»n »o d,qu«m.

Zalon giintder
LSlw bsraruk 268

dellsn bei

kkeums , 6icdt , Isckis »,
Ollecier - unck 6 « lenlr»
»lckmsrren , Hexenscdnö,
6rippe unä
kralikkeitea , k̂ vrven-
unü Kopksckmerren.
g. altilen 8t« lnt >» t > uns pret » rier
st- ctiunsi LN IsdteNeii aar 79 stt« .I
SrtiLNI In «»«n/rpnlksken 8«rtct>»so
,uct >8t« un» ul>«r IN-« L-t»t>-unii«o >
TrtnersI Omdtt .. btünstien 1 27/ >8

bewerb an der  G e in u >e e rz  e u g u »g
nunmehr aufgerusen . Bon den Heimstätten¬
siedlern wird gefordert , daß sic ihren gesamten
Bedarf an Gemüse ans ihrem eigenen Garten
decken und damit für >942 als Käufer auf dem
Gemüsemnrkt vollkommen ansscheiden. Die
Beteiligung ist bis 10. April zn melden.

kür » llv

S .mjfe Lcfgssutig der Oiistsuite
Tie Erfassiiiig des ansglleiidcn Obstes baut

sich auf den Grundsätzen der Marktordnung
auf . Die ohnehin beschränkt cmgesallene Ernte
mußte vor allem den Kindern und werdenden
Müttern , verwundeten Soldaten und son¬
stigen Kranken zugedacht werden . Das wurde
durch jene beeinträchtigt , die zur Zeit der
Obsternte in Scharen zu den Erzeugern hin-
ausfuhreil und sich direkt ein deckten.
So zeigt die Statistik in de» Jahren 1939,
1940 und 1941 ein schroffes Absinken der An¬
lieferung , besonders anch bei Aepfeln und
Birnen , obwohl bei beiden Obstsorten die
Ernte 1941 wesentlich besser als im Vorjahr
ausgefallen war . Die Ablieferung der Kirschen
sank auf wenig mehr als ein Drittel der Vor-
sahrsmenge und beim Beerenobst war es kaum

anders . Um die wesentlich gerechter? ivkffi-
zutciluug auf dem normalen Weg über die
Märkte und den Handel zn sichern, wird die
Erfassung der Obsternte durch die Bezirks-
nbgabcstellen  in diesem Jahre wesent¬
lich schärfer gehnndhabt werden, wobei es vo:
allem darauf ankominen wird , den Direkt
verk  a u f vom Erzeuger an den Verbraucher
grundsätzlich zn unterbinden.
9,63 ? Millionen lil-kw Bierweg eingespart

>i. Der erste standortinäßige Kundenaus
tausch in Württemberg für das Gebiet Groß-
Stuttgart im Bierversand konnte 127 00.
Hektoliter auf nähere Transportwege umleget
lassen. Dabei wnrden znm Teil sehr erheblich,
Licferentfernungen bereinigt . Beförderungs¬
mäßig werden etwa 9,837 Millionen Hekto
liter -Kilometer eingcspart . Etwa 26 Versand
bravereieu sind zunächst weiter zugclassen

I Po» 20.51 bis 6.33 Uhr !

NS. WSi-lwmtwrg NwbU N No « -
o « r, SIuttMN . t r̂imtrii-I» ,, I», u°<i 8-krit,
I- iter k' u . 8 ot >° » Io . VeN, ^ :t-mvU p-ucl»: /c psIsedtSflvrs-trs NuetutruLtlerst0«ts

2. 2l stre1st>»w S xSINZ.

Ifirs Vsrmüfilung rsigsn an

Karl Heugle
Odsrgsfrsitsr

Anneliese Heugle
gvb . KUfinis

Osi«
r . 21. im ssstcks

l.sonbsrg

31. lULer 1842

NS°Friiiielisi»iist
Deutsches Frauenwerk

Heute Dienstag 20 Uhr
Heimabend

Diese Woche kein Nähnachmittag

RSM. Llllg
Mittwoch. I . 4., 20 Uhr

Leibesübungen
Turnhalle Lalw.

Der Truppsithrer

Werbung sc/raFr inerte/
Werbung srokert «kt« ^ u/cun/t/

Wie geht Wäsche rasch entzwei?
Wäsche, die viel gerieben und gebürstet
wird,'geht bestimmt rasch entzwei. Lei
richtigem Einweichen mitHenko Lleichsoda
wird dies dagegen vermieden. Der grobe
Schmutz wird ganz schonend gelöst und
vom Einweichwasser feflgehalten. Auch
der übrige noch locker im Gewebe sitzende
Schmutz wird beim nachfolgenden Kochen
der Wäsche leicht entfernt.

Stadt Ealw
Miitlerheratil»gsstiiil-e

arge« Mittwoch nachmittag8—4 Uhr im Staatl . Gesund»

MO

I « früher » tr N»»et-e» erhallen, »eße
mehr Ssrfffall linnen » ir ihnen wld« e«.
best« »r-he» «tf« »er Artel, für Viel

MM

Der Landrat
— Ernährungsamt Abt. L —
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